
«Chaos» ist eines jener Worte, die man
im Zusammenhang mit einem Atom-
kraftwerk nicht hören möchte. Geht es
nach den Gegnern der Atomausstiegs-
initiative, droht jedoch genau dieser
Zustand, sollte die Vorlage in zwei Wo-
chen vom Stimmvolk gutgeheissen wer-
den. So tauften sie die Initiative «für
den geordneten Ausstieg aus der Atom-
energie» kurzerhand um und warnen
vor einem «chaotischen Ausstieg».

Axpo-Chef Andrew Walo warnte eben-
falls. Eine Stilllegung müsse sorgfältig ge-
plant werden, sagte er kürzlich der «NZZ
am Sonntag». «Wir reden hier von einem
Prozess, der fünf Jahre dauert. Haben wir
diese Zeit nicht, führt das zwangsweise
zu einer chaotischen Stilllegung mit Risi-
ken, vor denen ich als Betreiber grössten
Respekt habe und bei denen ich nicht
weiss, wie sie zu tragen sind.»

Die Warnung des Axpo-Chefs zielt auf
das AKW Beznau, welches bei Annahme
der Initiative bereits im kommenden Jahr
abgeschaltet werden müsste. Fünf Jahre
bis zum Abschalttermin hätte Walo damit
nicht mehr. Eine entscheidende Informa-
tion fehlt hier jedoch. Vor Stilllegung und
Entsorgung ist nämlich noch eine weitere
Phase fest eingeplant: die Nachbetriebs-
phase. In dieser werden die Brennstäbe
heruntergekühlt und aus dem AKW ins
Zwischenlager geschafft. Dazu heisst es
in der jüngsten offiziellen Kostenstudie
aus dem Jahr 2011, die von der Atomlob-
by-Organisation Swissnuclear erstellt und
vom Bund geprüft wurde: «Eingehende
Untersuchungen der Schweizer Werke
haben ergeben, dass der Abtransport
sämtlicher sich zum Zeitpunkt der Aus-
serbetriebnahme im Kernkraftwerk be-
findlichen Brennelemente […] innerhalb
von fünf Jahren möglich ist.»

Fünf Jahre Zeit
Während dieser fünf Jahre geschieht

noch etwas: «Parallel zur Nachbetriebs-
phase laufen auch Vorbereitungen für
den Rückbau. Darunter fallen zum Bei-
spiel das Erstellen der Unterlagen zum
Stilllegungsprojekt und das Erwirken
der Stilllegungsverfügung.» Im An-
schluss an die Nachbetriebsphase und
nach Anordnung der Stilllegungsverfü-
gung durch das zuständige Departe-
ment werde mit den Demontage- und
Abbrucharbeiten begonnen.

Folgt man der aktuellen Kostenstu-
die, braucht es also keine fünf Jahre
Vorlauf bis zum Abschalten. Vielmehr
brauchen die Betreiber ab dem Zeit-
punkt des Abschaltens fünf Jahre Zeit,
um den Rückbau vorzubereiten. Wenn
die Planungen, die für eine geordnete
Stilllegung nötig sind, also gar nicht vor
der Abschaltung gemacht werden müs-
sen – wozu dann die Warnungen vor
Risiko und Chaos?

Axpo-Sprecher Antonio Sommavilla
betont auf Anfrage: «Bei den Risiken ei-
nes ungeplanten Ausstiegs handelt es

sich vorrangig um planerische, logisti-
sche und finanzielle Risiken.» Rückstel-
lungen würden gemäss dem gültigen
Regelwerk zwar laufend getätigt, ein
frühzeitiger Ausstieg wäre demnach
aber mit «erheblichen Mehrkosten und
Unwägbarkeiten» verbunden.

Seitens Swissnuclear heisst es: «Die
Kostenstudie 2011 geht von einer geord-
neten Ausserbetriebnahme nach
50 Jahren aus.» Dadurch seien die ein-
zelnen Etappen (Nachbetrieb, Stillle-
gung, Entsorgung) vernünftig planbar.
«Die für den Nachbetrieb notwendigen
Vorbereitungen können während des
Leistungsbetriebs getroffen werden.»
Der Ausstieg 2017 erlaube das nicht
mehr. Weiter erklärt Swissnuclear: «Ein
ungeplanter Nachbetrieb führt zu ei-
nem erhöhten Risikopotenzial und ist
nicht sicherheitsgerichtet.»

Sascha Gentes vom Karlsruher Insti-
tut für Technologie (KIT) ist Inhaber
des einzigen Lehrstuhls für den Rück-
bau kerntechnischer Bauwerke in
Deutschland und kennt die Schwierig-
keiten nach dem Abschalten genau. Er
sagt: «Im Zusammenhang mit Kern-
kraftwerken ist der Ausdruck ‹chao-
tisch› sicher nicht richtig und irrefüh-
rend.». Natürlich sei ein Rückbau bezie-
hungsweise eine Stilllegung bei länger-
fristiger Planung einfacher zu handha-
ben. Positiv wirke sich dies etwa auf
den Personaleinsatz, das Abfallmanage-
ment und die Terminplanung aus. «Da-
mit verbunden sind natürlich auch ge-
ringere Kosten, da schon mit den ent-
sprechenden Genehmigungen in den
letzten geplanten Betriebsjahren be-
gonnen werden kann.» Kurzum: «Die

Stilllegung eines Kernkraftwerks bedarf
einfach aufgrund der Gesetze und Vor-
gaben einer sehr langwierigen Geneh-
migungsplanung, die besser organisiert
und vorbereitet werden kann, wenn
der Ausstieg sich auf mehrere Jahre
verteilt.» Ein Vorlauf von zwei bis fünf
Jahren sei wünschenswert. Allerdings,
fügt Gentes an: «Mit der Sicherheit der

Kernkraftwerke hat ein sofortiger Aus-
stieg aber sicher weniger zu tun.»

Die Befürworter der Initiative haben
ohnehin kein Verständnis für die War-
nungen von Axpo und Co. Stefan Füg-
lister, Atomkraft-Experte bei Green-
peace, sagt: «Ein AKW-Betreiber muss
jederzeit fähig sein, den Kern komplett
zu entleeren.» Bei Beznau I sei das

kürzlich sogar gemacht worden. «Wenn
sie jetzt sagen, das gebe ein Chaos,
dann haben sie nicht die richtige Si-
cherheitskultur in ihrem Werk.» Füglis-
ter wirft den AKW-Betreibern zudem
ein falsches Spiel vor: «Wenn es um die
Beiträge für den Stilllegungs- und den
Entsorgungsfonds geht, will man mög-
lichst wenig einzahlen und beruft sich
dabei auf die grosse Erfahrung auch
aus Deutschland. Wenn es dann aber
konkret wird, dann wird plötzlich alles
unglaublich kompliziert.»

Überschaubares Risiko
Geht man davon aus, dass ein grosser

Teil der Stilllegungs- und Rückbaupla-
nungen, wie laut Kostenstudie vorgese-
hen, ohnehin während der Nachbe-
triebsphase geschieht, scheint das fi-
nanzielle Risiko beim Verzicht auf die
vorgezogenen Planungen einigermas-
sen überschaubar.

Kommt hinzu, dass kein Werk im Vor-
aus weiss, wie lange es läuft. Das lässt
sich derzeit in Beznau beobachten. Bez-
nau I steht seit rund 20 Monaten still. Ob
das Ensi, das für die Aufsicht über die
Kernanlagen in der Schweiz zuständig ist,
das AKW überhaupt wieder ans Netz
lässt, ist unklar. Sollte das Ensi die Wie-
deraufnahme des Betriebs verweigern,
müssten Stilllegung und Rückbau auch
ohne grosse Vorlaufzeit organisiert wer-
den. «Axpo würde in diesem Falle alles
daransetzen, einen möglichst geregelten
Prozess zu gewährleisten», sagt Sprecher
Sommavilla. Die Planung einer geordne-
ten Stilllegung nehme «erfahrungs-
gemäss drei bis fünf Jahre in Anspruch»,
fügt er an.
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Der Pharmakonzern Roche baut in Ba-
sel weniger Stellen ab als geplant: Statt
der im September angekündigten 190
werden nun 168 Arbeitsplätze gestri-
chen. Dies ist das Resultat des damals
eingeleiteten Konsultationsprozesses.
Die betroffenen Stellen sollen in die-
sem und im nächsten Jahr gestrichen
werden.

Für Diskussionsstoff sorgt der Sozial-
plan. Die Gewerkschaft Unia kritisiert,
gegenüber der bisherigen Praxis sei der
Sozialplan massiv verschlechtert worden.
«Mitarbeiter im Alter von 60 Jahren, die
sich frühpensionieren lassen mussten,
kamen bisher mit einer Kürzung der Al-
tersrente um 14 Prozent weg», schreibt
die Unia. Nun habe Roche die Kürzung
auf 35 Prozent erhöht.

Die Verhandlungen über den Sozial-
plan seien «einvernehmlich» abge-

schlossen worden, sagt dagegen Roche.
Das Ergebnis werde von allen Seiten ak-
zeptiert. Von Arbeitnehmerseite waren
der Angestelltenverband und die Arbei-
terkommission von Roche an den Ver-
handlungen beteiligt.

Konkrete Angaben zum Sozialplan
machte Roche auf Anfrage keine. Eine
Roche-Sprecherin bestätigt aber Abstri-
che gegenüber früher: Aufgrund des
veränderten Umfelds und der demo-
grafischen Entwicklung seien die «sehr
grosszügigen Frühpensionierungsmög-
lichkeiten» im Rahmen von Restruktu-
rierungen heute eingeschränkt.

Ein wichtiges Ziel des Sozialplans sei
es, die Betroffenen bei der Suche nach
einer neuen Stelle zu unterstützen. Wie
viele Mitarbeiter entlassen werden, war
indes beim Pharmakonzern nicht zu er-
fahren. (SDA/MKA)

Gewerkschaft Unia kritisiert Roche
wegen neuem Sozialplan
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